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Im medizinischen Alltag sind solche Situatio-
nen wohl vertraut: verkrampfte erwachsene 
PatientInnen, weinende oder sich vollkommen 
verweigernde kranke Kinder, nervöse Angehö-
rige. Und dann soll man mit der Spritze in der 
Hand Ruhe in die Situation bringen?! Manch-
mal müsste man zaubern können …

Wie das geht, zeigt das Buch der erfahrenen 
Hypnotherapeutin Annalisa Neumeyer. Sie 
stellt eindrucksvolle, wirksame und in der 
Praxis erprobte Zauberkunststücke vor, die sie 
für den medizinischen Bereich mit speziellen 
Metaphern und Suggestionen ausgestaltet 
hat. Mit ihrer Hilfe lässt sich eine angespannte 
Situation leicht in eine zauberhafte Atmosphä-
re verwandeln, in der die PatientInnen aus ihrer 
Abwehrhaltung herauskommen können.

Das Buch, in das Rückmeldungen über die An-
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Wie alle Knaben liebte und beneidete ich manche Berufe … 
Weitaus am liebsten aber wäre ich Zauberer geworden. Dies 
war die tiefste, innigst gefühlte Richtung meiner Triebe, eine 
gewisse Unzufriedenheit mit dem, was man die „Wirklichkeit“ 
nannte und was mir zuzeiten lediglich wie eine alberne Verein-
barung der Erwachsenen erschien; eine gewisse bald ängstliche, 
bald spöttische Ablehnung dieser Wirklichkeit war mir früh 
geläufig, und der brennende Wunsch, sie zu verzaubern, zu 
verwandeln, zu steigern.

Aus: Worte des Zauberers (Hermann Hesse)
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Geleitwort: Eckart von Hirschhausen

Das Leben ist eine Wunderkerze.

Die Wissenschaft hat die Magie aus der Medizin vertrieben.
Aber nicht aus uns Menschen. 

Dazu eine kleine Geschichte. 
Wenn ich als Kind hingefallen bin, tröstete mich meine 

Mutter. Sie nahm mich in den Arm, pustete auf die Stelle 
und sprach dazu die magischen Worte: „Schau mal, Eckart, 
da fliegt das Aua durchs Fenster!“ Ich habe das Aua fliegen 
sehen. Sogar durch geschlossene Fenster. Das war mir egal. 
Hauptsache, es hat gewirkt. Mein ganzes Medizinstudium 
habe ich darauf gewartet, dass mir mal so ein gelehrter Pro-
fessor erklärt, warum „Aua“ fliegen kann. Denn ich wusste ja 
seit meinem vierten Lebensjahr, dass es geht. Diese Phäno-
mene kommen aber in der langen und teuren Ausbildung mit 
keiner Silbe vor. Und je länger ich darüber nachdenke, desto 
beschränkter finde ich das. Ich bin heilfroh über alles, was es 
heute an Wissen und Möglichkeiten gibt, von der verträgli-
chen Schmerztablette bis zur Palliativmedizin. Aber manch-
mal braucht es nur jemanden, der dich in den Arm nimmt 
und pustet! 

Und selbst wenn ich als erwachsener Mensch irgendwann 
so aufgeklärt, so abgeklärt, so zynisch geworden bin, dass ich 
an die Flugfähigkeit von Schmerz nicht mehr glauben kann 
oder mag … Kurz überlegt: Es wäre dem Kind gegenüber 
immer noch eine unterlassene Hilfeleistung, aus Klugscheiße-
rei nicht zu pusten! 

Annalisa ist im wahrsten Sinne des Wortes eine moderne 
Zauberin – und das meine ich voller Respekt vor ihrer 
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Pionierleistung, den heilsamen Zauber für die Psychotherapie 
und die ärztliche Praxis wieder zu entdecken und neues Leben 
einzuhauchen. Wir lernten uns kennen und schätzen über die 
Zauberei und die Hypnotherapie, auf den Kongressen und 
zuletzt bei meiner „HUMOR HILFT HEILEN“-Akademie. Da 
brachte Annalisa das therapeutische Zaubern den Clowns bei, 
die im Auftrag meiner Stiftung Kinder im Krankenhaus besu-
chen und „verzaubern“ mit Musik, Kunststücken und Humor. 
Und der schlichten Tatsache, dass da jemand ist, der Zeit hat, 
Quatsch zu machen in einem Umfeld, wo alle am Limit sind. 
Clowns und Zauberer am Krankenbett? Ein Fremdkörper? 
Nein – für ein Kind ist es völlig normal, in Fantasiewelten 
zu leben, was in einem Krankenhaus deutlich erschwert ist. 
So gesehen stellt ein Clown Normalität her! Ich habe erlebt, 
wie wirksam die scheinbar kleinen Effekte sind, die in diesem 
Buch beschrieben sind: „Das stärkste Kind der Welt“ lässt tat-
sächlich Kinder über sich hinauswachsen. Die Haargummis, 
die zwischen den Fingern hüpfen und sich verketten, sind 
wunderbar geeignet, auch bettlägerigen Kindern etwas in die 
Hand zu geben, mit dem sie spielen und üben können. Und 
womit sie dann auch andere Kinder und Erwachsene verblüf-
fen können. Meine absolute Lieblingsidee von Annalisa ist 
aber der „Lebenssaft“ der aus der Blut-Entnahme eine Blut-
Zunahme macht! So einfach und so klug, dass man sich wun-
dert, warum da vorher noch niemand darauf gekommen ist. 
Und sich fragt, warum es nicht schon längst überall prakti-
ziert wird. Aber Sie, liebe Lesenden, werden das ja ändern! 
Oder sollte ich sagen: „Du schaffst das! Ich glaub an dich! Du 
hast die Kraft, die Welt ein bisschen besser zu machen!“

Und wie könnten Sie jetzt spüren, dass ich das gar nicht 
ironisch meine? Humor und Zauberei ernst zu nehmen, 
klingt erst einmal paradox. Humor und Zauberei haben viel 
gemeinsam. Das Staunen ist der Anfang aller Philosophie. 
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Das Kunststück, was ein gutes Kunststück bewirkt: Wir ver-
stehen die Welt nicht mehr. Für einen Moment. Und damit 
verstehen wir gleichzeitig sehr viel über die Welt. Dass wir uns 
täuschen lassen können. Dass unser Verstand offenbar nicht 
immer die beste Sicht auf die Dinge hat. Und dass ein ande-
rer Blick möglich und hilfreich sein kann. Es ist der Verlust 
der Kontrolle über unsere Weltsicht, die eine Neuorientierung 
ermöglicht. So wie ein Witz dem Verstand auch den Teppich 
unter den Füßen wegzieht und wir gerade diesen freien Fall 
lernen können zu genießen und in ein befreiendes Lachen 
zu überführen. Das Zwerchfell galt den Griechen als der Sitz 
der Seele. Das Hirn dagegen schien in der Antike lediglich ein 
Apparat, um das Blut zu kühlen. Wie wir heute wissen, haben 
sie bei einigem recht behalten. 

Je länger ich mich mit der Psychologie von Gesundheit 
und Krankheit, Krise und Heilung beschäftige, desto klarer 
wird mir: Wir brauchen mehr positiv Verrückte! Schaut euch 
an, wohin uns die Vernünftigen gebracht haben. Wenn wir die 
moderne Psychotherapieforschung und das heutige Wissen 
über die durchschlagenden Effekte von Placebos verbinden 
mit dem alten Wissen von der Kraft der Rituale und Geschich-
ten, entsteht etwas bewährtes Neues! Die moderne Wissen-
schaft hat noch kein Mittel erschaffen können, das so beruhi-
gend ist wie der Klang einiger herzlicher Worte. Gleichzeitig 
hat sie noch kein Mittel erschaffen, das die Vergiftung durch 
beleidigende Worte aufheben könnte. Und deshalb sollten alle 
in den Gesundheitsberufen viel mehr erfahren über die Kraft 
ihrer Persönlichkeit, ihrer Worte und ihrer Haltung. Und ein 
paar gute Witze, Metaphern und Tricks sollten alle auch drauf 
haben! 

Gute Ideen sind dafür da, dass man sie teilt. In meinem 
Bühnenprogramm „Wunderheiler“ freue ich mich den ganzen 
Abend schon auf den Schluss, wo ich mich mit dem ganzen 
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Live-Publikum ans Lagerfeuer setze und von einer wundersa-
men Begegnungen in meiner Ausbildung erzähle. 

Vor über 20 Jahren war ich Kandidat bei Jürgen von der 
Lippe in der Sendung „Geld oder Liebe“. Zu der Zeit arbei-
tete ich noch an der Uniklinik in der Kinder-Neurologie. 
Und ich sagte in die laufende Kamera, ich möchte Medizin 
und Humor verbinden, ich hatte aber noch keine konkreten 
Ideen. Und daraufhin hat mich ein bayerischer Radiosen-
der mit meiner Zaubershow in Kinderkrankenhäusern ein-
geladen. Und bei einer dieser Aufführungen passierte es: Es 
war in der Kinderpsychiatrie in München, da holte ich alle 
zusammen in der Turnhalle. Die Kinder und Jugendlichen 
mussten mitmachen und pusten und zählen und tun. Und sie 
lachten! Nach der Show kam ein Arzt auf mich zu und sagte: 
„Ich muss ihnen was erzählen, was ich beobachtet habe. In 
der ersten Reihe der Junge, der ist hier seit Wochen, weil er 
mit keinem Menschen spricht. Der ist verstummt.“ Mutis-
mus heißt diese seelische Störung. Obwohl neurologisch alles 
intakt ist, hören Kinder aus innerer Not auf zu kommunizie-
ren. Und der Arzt sagte: „Ich hab den Jungen beobachtet. Er 
hat in ihrer Show seine Störung vergessen!“ Er hat mit allen 
anderen gelacht,  gepustet, Quatsch gemacht und kommuni-
ziert. Für einen Moment war ich selber sprachlos. Was war da 
passiert? Mir ist völlig klar: Ich hab den nicht geheilt, sondern 
die Gruppe. Das Miteinander war wirksam. Das Ansteckende 
von positiven Gefühlen, von Kunst, von Verzauberung. Wo 
zwei oder drei versammelt sind, passiert mehr als im Eins-zu-
Eins-Kontakt. Man kann aber dafür sorgen, dass ein günstiger 
Rahmen entsteht, in dem diese Momente möglich sind. Des-
wegen ist es immer etwas anderes, live dabei zu sein, als ein 
Buch zu lesen oder auf dem Sofa Fernsehen zu gucken. Und 
deshalb empfehle ich Ihnen auch: Lassen Sie sich von diesem 
Buch inspirieren und lassen Sie mit seiner Hilfe Auas aus dem 
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Fenster fliegen! Aber machen Sie auch Seminare, üben Sie mit 
anderen, vernetzen Sie sich und verzaubern Sie erst sich – und 
dann die Welt! Glauben Sie wieder an Wunder – weil Sie sel-
ber eins sind! Jesus konnte Wasser in Wein verwandeln. Aber 
Sie sind in der Lage, über Nacht aus dem ganzen Wein wieder 
Wasser zu machen! 

Vielleicht ist das ganze Leben wie eine Wunderkerze. Es 
brennt ab, unwiderruflich, so oder so. Wundern müssen Sie 
sich selber. Also wundern Sie sich. Und andere.

Eckart von Hirschhausen,
Sommer 2016

Eckart von Hirschhausen gründete 
2008 die Stiftung HUMOR HILFT 
HEILEN. Diese hat sich zur Aufgabe 
gemacht, die Stimmung in Kranken-

häusern froher zu machen – und das mit Projekten und Aktivi-
täten bundesweit. Durch den Kauf diese Buches unterstützen Sie 
HUMOR HILFT HEILEN.
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Vorwort

Am Anfang meiner Berufstätigkeit leitete ich die „Lernstube 
Büchenbach“ vom Jugendamt der Stadt Erlangen, in die Kin-
der aus Notunterkünften nach der Schule zum Essen und zur 
Betreuung kamen. Fast alle Kinder hatten sehr pflegebedürf-
tige Zähne und kaum je eine Zahnbürste benutzt, vor dem 
Zahnarzt hatten viele eine panische Angst. Da mir neben mei-
ner pädagogischen Arbeit auch die gesundheitliche Vorsorge 
ein Anliegen war, stellte ich mir die Frage, wie ich den Kin-
dern die Angst nehmen und sie zum Zahnarztbesuch moti-
vieren könnte.

Zunächst besorgten wir gemeinsam schöne, bunte Zahn-
putzbecher und Zahnbürsten. Wir machten „Experimente“ 
mit der roten Flüssigkeit, die nach dem Mundspülen die Pla-
questellen anzeigt (die Kinder liefen dann zwei, drei Tage mit 
roten Zähnen herum). Dann versprach ich den Kindern eine 
Belohnung für einen Zahnarztbesuch. 

Ich suchte Zahnärzte, die bereit waren, sich auf unsere Kin-
der einzulassen. Erst der dritte angefragte Zahnarzt erklärte 
sich bereit, den Kindern beim ersten Termin „nur“ in den 
Mund zu schauen. Dies war für mich eine wichtige Vorausset-
zung. Die Kinder sollten die Möglichkeit haben, einen Zahn-
arzt und seine Praxis zunächst angstfrei und ohne Behandlung 
kennenzulernen. So konnten die Kinder Schritt für Schritt 
Vertrauen zur Zahnarztpraxis aufbauen; der wichtigste Schritt 
zum Beginn ihrer Zahnbehandlung war gemacht. Nach zwei 
Jahren hatten alle Kinder gut versorgte Zähne. Viele Jahre spä-
ter traf ich bei einem Jubiläum der Lernstube ein Mädchen 
aus meiner alten Gruppe. Freudig erzählte mir die junge Frau, 
dass inzwischen sogar ihre Mutter ein gutes Gebiss und rich-
tig schöne Zähne habe.
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In der ärztlichen Praxis hat sich – verglichen mit vergange-
nen Zeiten – sehr viel verändert. Die Zahnärzte und Zahnärz-
tinnen schaffen ganz gezielt eine angenehme und entspannte 
Atmosphäre. Manche haben sich inzwischen ausschließlich 
auf die Behandlung von Kindern spezialisiert. Sie tun alles, 
um ihren kleinen Patienten die Behandlung so leicht wie mög-
lich zu machen, auch in vielen anderen medizinischen Berei-
chen, insbesondere der Pädiatrie. Ihr Engagement zeigt sich 
auch deutlich an der großen Nachfrage an einschlägigen Fort-
bildungsangeboten der Zahnärztekammern und bei medizi-
nischen Kongressen.

Dieses Buch entstand einerseits auf die Bitte vieler Semi-
nar teil nehmerinnen aus dem medizinischen Bereich hin 
(„ Schreiben Sie doch das alles mal für uns auf!“), zum ande-
ren aus meinem Wunsch, die positive Wirkung meiner Arbeit 
einem noch größeren Kreis von Fachleuten zugänglich zu 
machen. Ich stelle in diesem Buch Zaubertricks mit einfa-
chen Trickhandlungen vor, die ich mit jeweils eigenen Prä-
sentationsformen und Geschichten zu ansprechenden Zau-
berkunststücken ausgestaltet habe. Ihre Wirkung beruht vor 
allem auf Zauberworten, hypnotherapeutischen Bildern und 
Formulierungen, die dazu beitragen, Menschen in schwieri-
gen Behandlungssituationen gezielt zu stärken. Dadurch erle-
ben sowohl der Patient/die Patientin wie auch der Behandler/
die Behandlerin Entlastung. 

Gerade in großen Einrichtungen des Gesundheitswe-
sens wie in Krankenhäusern gibt es einen immensen Bedarf 
an innovativen und praktischen Methoden, um Ängste vor 
operativen und anderen medizinischen Eingriffen abzu-
bauen und die Behandlung für alle Beteiligten zu erleichtern. 
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Therapeutisches Zaubern1 kann hier viel bewirken und ver-
mag ganz nebenbei auf eine leichte und zauberhafte Weise 
eine neue Atmosphäre in den Klinikalltag zu bringen. Also: 
Lassen Sie sich verwandeln!

Als Frau, Therapeutin und Autorin ist mir an einer 
geschlechtergerechten Sprache gelegen. Um nicht ständig 
zwei Formen verwenden zu müssen und damit das Lesen zu 
erschweren, wechsle ich in diesem Buch zwischen der weib-
lichen und der männlichen Form. In jedem Fall seien beide 
gleichermaßen angesprochen, Frauen wie Männer sind herz-
lich eingeladen, sich vom Zauberfunken anstecken zu lassen. 
Denn mit dem Zaubergeist im Hause arbeitet es sich einfach 
angenehmer und leichter. Da die Kapitel auch einzeln oder in 
anderer Reihenfolge gelesen werden können, lassen sich einige 
Wiederholungen in den Kapiteln nicht vermeiden – bitte sehen 
Sie diese als willkommene Auffrischung des Gelesenen.

Bevor es nun losgeht, liegt es mir am Herzen, mich bei 
allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern meiner Seminare, 
bei Ärzten, Therapeutinnen und Mitarbeiterinnen zu bedan-
ken: für ihre Rückmeldungen und die Kreativität, mit der sie 
das Gelernte umgesetzt haben. Ich freue mich sehr, dass ich 
einzelne Ideen und Aspekte mit in dieses Buch einfließen 
lassen darf. Alle angeführten Praxisbeispiele sind in Namen 
und sonstigen Merkmalen verändert, um ein Wiedererken-
nen zu verhindern. Weitere Erfahrungsberichte über die Wir-
kung des Zaubergeistes in der medizinischen Praxis sind stets 
herzlich willkommen. Schreiben Sie mir einfach: neumeyer@ 
therapeutisches-zaubern.de.

1 Der Begriff „Therapeutisches Zaubern“ sowie alle hier veröffentlichten Bei-
träge und Abbildungen sind urheberrechtlich geschützt bzw. markenrechtlich 
beim Deutschen Marken- und Patentamt (Registernr. 305241540) angemeldet.
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Ich darf 
ich sein

Ich ver-
traue mir. 

Ich schenke 
mir ein 
Lächeln . 

Ich darf 
ich sein

Ich ver-
traue mir. 

Ich schenke 
mir ein 
Lächeln . 

Das 
schaffe 
ich jetzt.

Ich fi nde mich 
wunderbar.

Ich traue mir 
etwas zu.

Ich bin gut 
zu mir.

Ich darf Fehler 
machen .

Rezept für ein verzaubertes Leben
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Beipackzettel
Indikation:
– Aufhellung des Alltags 
Nebenwirkungen:– Das Leben wird gelassener – Gelegentlich ansteckender Humor – Häufig freudiges Erstaunen

Risiko:
– In ganz seltenen Fällen verändert sich nichts
– Chronische Verwunderung  

Beipackzettel

Rezept für ein verzaubertes Leben

Rp.

– 1x tgl . 

jemanden verzaubern

– 3x tgl . 

ein „Wortmedikament“ langsam auf 

der Zunge zergehen lassen

Gute Besserung wünscht

Anna-Elisabeth Neumeyer




